
ermann Ausgehend DO  S der Erfahrung, daß sıch gerade älter WeTr-

Siller en Menschen mehr mı1t ıhrer Biographie befassen,
werden Voraussetzungen beschrıieben, Wwıe ME  s azu
kommt, dıe eıgene Biographie erzählen: e1ne reifeDıe Fähigkeit, Selbstbestımmung, Bereitschaft dıeser Form VDO1ıne Biographie

en Kommuniıkatıon, Verwendung DO  - Oormen sozıaler Kon-
ventıionen, ezug ZU ragmen un ZUG Umgang miı1t

Für (Günter Bıemer Konflıkten. Sınd dıese Voraussetzungen gegeben, nırd.
sıch auch dıe Erinnerung der eıgenen Bıographie e1instel-
len Iieser Beıtrag wurde vVO Sıller (‚ünter Bıemers
65 Geburtstag ım eptember 1994 ausgearbeıtet un ast
dıesem gewıidmet. Wır möchten NUÜU das Heft „B120
graphie un Glaube Zıynen langrährıgen Redaktionsmuiat-
gliedern wıdmen, dıe 25 DZUW 19 Te dıe „Bıographie“
DO  - Diakonıa mitgeschrıieben en UN: mıt Ende 1994
ausgeschıeden SIind: (‚ünter ıemer UN ernnarı Hon-
sel verbunden miıt einem nochmalıgen QUarız herzlıchen
ank AQ2ıe heıden für dıe ange eggemeinscha maıt
un für Diakonıa UN: ohre eser. red

Das er biletet Es dürfte aum eine Ta se1n, da 1mM er intens1v
eiıne besondere Chance zurückgeschaut wIird, bestimmte S1ituationen imMmMmMer W1e-
un! Notwendigkeıt, der VOTr en kommen, oit Z Wiederholung der TeU-
eiINe iographie de, oft abher auch weil die erınnerte S1ituation och nıcht
en abgeha 1sSt S1e 11l och bestanden werden. IDannn be-

dartf der 1C@ zurück der ganzen ra standzuhal-
ten, nıcht verdrängen, Das bın IC [DIies
gen können, ohne VOL Entsetzen Ww1e€e der Reı1iter ach
dem Rıtt ber den Bodensee, a1lso ach schon längst be-
standener GefTfahr, och toOt VO Pierde Lallen, 1st kei-

Selbstverständlichkeit Erinnerte un! unausgestande-
Schuld- oder Schamgeschichten Sind die STro Her-

ausforderung TUr l1ographische krınnerungen. Insofern
AT elebtes nıcht infach qaut sich beruhen I)as Aagıf-
sich-beruhen-lassen-können 1st Ja gerade das Problem
Das SETZ schon voraus,. mıt sich selber versöhnt sSeın
Und das 1st es andere als selbstverständlic och
auch der 1C ach gehört ZU Biographie. Und
hat ebenfalls eine besondere Herausforderung 1ın sich. Er
stellt eıNe sehr praktische ra Wıe ann ich damıt
gehen, daß ich e1INeEeSs a  es meı1ıner Selbstmächtigkeıt Vel-

Justig gehen werde? Aus dieser ra bekommen auch
andere Fragen ihre esondere Dringlichkeit: Wer bın ich?
am gehe ich? Was darti ich hoffen? In essen an



1CH: WEl ich M1r selber 1mM Sterben AaUuS der and
gerate? Die Herausforderung, die 1mM er legt, „ ICH -
gen sollen, 1sST TEeLLNC HMAe zuerst als eine NOo(, S0711 -i
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ern als eıne unermeßliche Chance, qls e1ınNne Na be-
greifen Kaum jemals en WIT die Möglichkeit,
i cr mi1t eıner weıt espannten, das en integrıie-
rendena: auszusprechen. Nıe vorher WarLr das „ JC  c6
Yrfüllt VO  e gelebter Erfahrung. Und Jetz besteht die Her-
ausforderung darın, diese sich och einmal anzue1ıgnen,
S1Ee bejahen, un! das er „1eCH ” Das 1ST die
Aarthentizı:tat un:! Autorı1täat, dıie eıner oder eiınem 1mM Al-
ter zuwächst. In dieser Chance jeg allerdings auch eın
Risiko, nämlich die Neı1gung, die Eriınnerungen hal-
bieren 1ın angenehme un! ın unangenehme, 1ın ihnen
schwelgen Oder S1e verdrängen. [)Das würde bedeuten,
Identität spalten, C0 NI® stark

IDIS Fähigkeıt, eiıne 1C 1n jeder Gesellschat braucht der ensch se1ın e

Biographie ben thematisleren. Wer ın einem orft 1ın Melanesıen
erzählen, ıst eiınNne lebt, 1a dem es och selınen althergebrachten, unbe-
‚e der elie un: fIragten Gang nımm(1, die Gesellschafit völlig stabıil un!
der Selbstbestiımmung geschlossen ın sich ruht, der ist nNn1€e ach seiınem en

gefragt, wIird nıcht erzählen. Es i1st hnehin en
bekannt und wIird VO en geteilt, weil VO  ® vornher-
eın fest geordne IsST Was Yzählt WIrd, ST eEeLWAaSs anderes:
der ythos VO Entstehen der gemeınsamen Ordnung,
also eLWwWas wWwW1e eiıne kollektive 1ographie. Das Rr
zählen eıner persönlichen Biographie ware 1er S1NN-
un funktionslos EiSs hätte keinen sozlalen Ort WennPE E A E  PE ET  A k O

A

aber e1INes es Aaus irgendwelchen Gründen sich die
Ordnung 1mM OrTt andert etiwa dadurch, dalß sich EeEUe g-
sellschaftlich Notwendigkeiten, amı eUe Arbeits-
funktionen un! Rollen, CUu«e Lebensalternatıven einstel-
len, ann 1sSt für eın Dorfmitglied VO vornhereıin nıcht
mehr eindeut1ig vorprogrammılert, WeLr un W as 1n S@1-
1E en sSeın wIird. | S muß sich elnNe Stelle 19a ort
wählen un! erwerben. Das er muß 1m gesellschaft-
liıchen andel eiıne eigene ebensiorm erst gewıiınnen.
Nun wIird 5 auch gefragt werden, WeI es sSEe1 Z Ant-
WOrTrt wird sSe1INe selbst entworifene Lebensgeschichte
erzählen. esonders aber ın dem Fall WwIrd jemand g-
ragt, WEeI sel, WenNn aus der Dorfordnung ausgebro-
chen 1st un! sich eıner anderen Ordnung angeschlossen
hat, WEl also e1iINe Bekehrung hinter sich hat In die-
SE Fall wird nıiıcht 1Ur V anderen gefiragt, wird
sich selber Iragen mussen, ob och der ensch dessel-
ben amens 1ST, wWw1e€e 1n seıiınem Lebensentwurt
se1n iIrüheres en bewältigt Hat. w1e A3Ch
annne e



Die Biographie WwITrd einem 9 ISO nıcht 1ın Jeder gesell-
schaftlichen S1ituation abgefordert. Die Notwendigkeit,
biographisch erzählen, ist TE gegeben, WEelnNnNn das
35  6 eıner Erläuterung un: der Anerkennung seltens
anderer bedarf In unNnseTIer Gesellschat ist diese Siıtuati-

häufig gegeben Nicht alle en TEeLLNC dıie ompe-
tenz blographischem Tzanlien Das eigene Leben
erzählen ist subjektiv voraussetzungsvoll. Man mMuß aı
qaut das en 1mM (;janzen ausgreifen, das el die e1ge-
NeNnNn Möglichkeiten, (srenzen un!' Alternativen wahrneh-
IN  5 DIie Fähigkeit Z reift 1ın der Jugendzeit. DIie -
kenntnispsychologie Jean Pıagets nenn die entsprechen-
de Entwicklungsstufe „Tormal-operationales Denken‘“‘.
Eirst auf dieser ule werden Sinnzusammenhänge
annt, hypothetisch gedacht, eın eigenes Lebenskonzept
entworfen un deshalb „autoblographisch“ Tzählt eın
en erzählen NSIVA aber auch VOIQaUs, daß der
wachsen werdende ensch emotional Ireigesetz 1st Kr
mMuß also AaUus selınen elterlichen Bindungen un! Symbio-
SCN herausgewachsen Selın un! eıner selbstverant-
wortlichen Lebensführung gefunden en Er muß eın
freies, selbstbestimmtes Verhältnis sich gefunden ha-
ben Wenn sich 11UL qls das esulta chaotischer Triıebe
un: wıillkürlicher Kräfite erleht oder wenn die 11  ich-
keit ODEG qals AdMOMNYINECS, undurchschaubares Verhängnis,
qls Schicksal erfahren WI1rd, ann ann die eigene @-
bensgeschichte NIC YTzählt werden. Man ame 1n e1n
Dilemma, zwıischen der Wirklichkeit als Produkt blolog1-
scher Evolution oder sozlaler (Gesetze un! dem sich Irel
bestimmenden Ich Die Biographie lebt 9anz AUS dem
on der Freıiheıit, sich ber das Schicksal rheben
un Naturhaftes, Terbies un!' gesellschaftlich Vorgege-
benes gestalten mUussen, Mensch se1ln können.
Im on  1  9 Seın en bejahen können oder daran
verzweiftfeln mUussen, hat die 1ographie den (Ort ihrer
Entstehung.

DIie Biographie 1st Der Lebenslauf, den ]Jemand bel der Bewerbung eiıne
eiInNe kommunikative Stelle abgibt, 1st och keine Bilographie.‘ WEr 1st lediglich
andlung eın erust VO aten eın Verhältnis den aten SE@e1-

1165 Lebens g1ibt Jemand darın nıcht erkennen. ınen
eım darauf macht sich erst der Personalchef Der
konstruler mi1t gesellschaftlich angıger un:! VO  >

ihm ın sSeiInem eiıgenen en benutzter Muster daraus
eınen SInn, allerdings eben selnen ınn uch die Me-
MoOlren eiwa Adenauers oder Beckenbauers möchte ich

Vgl Sıller, Biographische emente 1mM kirc  ıchen Handeln, 1n
UC. Hrsg.), Theologie Uun! Handeln eıtrage A Fundierung der AI

A  O S
Pra  ıschen Theologie, Düsseldorf 1984, 1837—-209
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nıcht gern blographisch HEMNEN,; obgleic selbstver-
ständlich bliographische emente drinstecken Memao1-
TE  - en eher auf historisch denkwürdige oder amusan-
te Episoden ah als auft die Sinngestalt, die eın ensch
selinem Leben erzählend 1imMmMer wıeder qaufs CUu«e abzuge-
wınnen versucht. 1ese Sinngestalt, festgemacht den
Vorkommnissen des Lebens, ist der (Gehalt blographi-
schen Erzählens. Dieser ınn annn auch einem kk@1-
1E  S re1gn1s selne (Gestalt gewıinnen. Eis hat ann eınen
gleichnishaften harakter für das en un IsSt
deshalb 1m vollen ınn biographisch. DIie Fakten allein
machen och keine Erzählung.

Anlässe, Lebens- Es gibt zahlreiche Anlässe, Lebensgeschichten e_

geschichten zaählen Zu NneNnNnen waren die wen1g Iruc  aren ugen-
erzählen blicke ın der Erziehung, WenNn eiwa ausgeholt WITrd: „Be1l

uUunNs Wal das (OQder das unhinterfragbare Argu-
ment “ICh habe 1ın melınem en oft erfahren
mUussen, daß Oder die ın den elsten Famıiıliıen IM-
zwischen selten gewordenen Erzählrunden vielleicht
Geburtstagen oder uDbDbılaen Ich en die klassische
S1ituation des Erzählens VOL Gericht, eım ATZzt, eım
Seelsorger, eım Therapeuten. Biographisch Yrzählt
WIrd, einem anderen mich, meıne Handlungsweise
erklären. 1ographisch YZzählt WIrd, mich ın meınen
Rechtsansprüchen kenntlich machen. Blographisch
YTzählt wIird, mich meı1ıner selbst vergewıl1ssern un
damıt Krıterlıen für meıne ünftige Handlungsweise
haben.? Entsprechendes wIird natürlich erwartet, WEelNnn

INa  _ der biographischen Erzählung e1INeEeSs anderen zuhö6rt.
ber g1ibt och eiıNe andere un WI1e€e MT cheint UunaAdAaA-
mentalere, alle anderen S1ituationen biographischen Rr
ählens ragende Handlungsintention. Wenn jemand sich
selber oder einen anderen vorstellt, ann nenn Zzuerst
den amen amı macht sich oder den anderen über-
aup erst ansprechbar un! eıiınem teilnehmenden
Subjekt der Kommunikation. Nun ist nıcht mehr TE

eın Gegenstand des Gesprächs, sondern eın eilnehmer
Meist 1st der Name aber och zuwen1g, aa äng der
oder die orstellende, der oder die Vorgestellte selber d
biographisch erzählen. Sicher omm el auch
auf gemeiınsame aten, auTt Berührungspunkte zweler
Lebensgeschichten Viel wichtiger 1st aber, dalß der
TzZzanler Oder die Erzählerin ihre Einstellung diesen
Daten verräft, daß ]jemand sSeın Verhältnis azu urch-
hblıcken 1äßt Denn amı g1bt der orstellende seınen

Vgl O:  Q Ziur Theorl1e der blographischen Selbst- un! TeM!  @-
matısıerung, ın Matthes (Hrsg.), Lebenswelt un: sozlale robleme,
Frankfurt un!: New ork 1938



Standpunkt, seılın Verhältnis sich oder Z anderen,
den vorstellt, preıs. Auf diese else empfiehlt elıner
den anderen un verbür sich e1iNer für den anderen

Gundlagen der oder empfiehlt sich selbst Was 1e dieser Selbstkund-
Selbstkundgabe gabe zugrunde? Was 1st der ursprüngliche Handlungs-

SINN biographischen rzählens? Biographisches TZzanlen
bringt selbstverständlich über den Erzählenden oder
ber eınen Dritten eLWwWas Z Kenntnıi1s, W as biısher och
HIC gewußt wurde. ber das ist N1ıC es Biographi-
sches TYTzahlen sucht eiıne Art Zustimmun oder wen1g-
STeNs Berücksichtigung. Die gesuchte Zustimmung Oder
Berücksichtigung etirı manchmal eine gemachte Eir-
fahrung, manchmal e1INe getätiıgte andlung, manchmal
eıiınen erhobenen nspruch. arın werden immer auch
Anerkennun un! Berücksichtigung des Iräagers VO  e r
fahrungen, VO Handlungen un! Ansprüchen eingeholt.
Gesucht i1st 1 biographischen Tzanhnlen die Anerken-
nung eıner konkreten Person. S1e ıll anerkannt seın qls
1n estimmten Geschichten erfahren gewordene, qls Vel_r-

antwortlich handelnde, als e1in Subjekt bestimmter An -
sprüche. Von den rgumenten, die qls erza Lebens-
geschichte vorgebracht werden, gilt Ihre argumentatıve
Ta ieg darın, daß jemand aufgrun seıner B1logra-
phie e1n allgemeıines PAnzip für sich reklamıert, eiwa
WEln aufgrun VO erkun Oder eıstun eın Recht tür
sich ın nsprucgwIrd. [JIıe Kraft der Inan-
spruchnahme an auch ab VO der Anerkennun des
erzählend vorgestellten Lebens e1ıNeSs Rechtssubjekts. Diıie
argumentatıve Ta erwächst also einerseılts AaUuS dem
Prinzıp eiwa der Leistungsgerechtigkeit un: anderer-
se1ts Aaus der Anerkennun qals eın Rechtssubjekt. Weıter-
gehend annn angenOoMM: werden, dal die Prinzı-
plen des andelns allgemeinere Formulierungen konkre- A

E

ter wechselseitiger Anerkennungen S1ind. In diesem ınn
1st biographisches Tzanhnlen als Bıtte Anerkennung
eıner konkreten Lebensgeschichte nıcht NUr die Anwen-
dung e1iINeES allgemeınen Prinzaps, sondern auch dessen
Voraussetzung. DDer Erzählende rıngt darum, VOTL dem
andern 1m vollen ınn CO dürfen Er ı11 den
Zuhörer wen1gstens Z Respektierung, WEeNl nıcht gar
Z ejahun oder Z Hochschätzung selner selbhst Ze-
wınnen Er bıittet ın seıner Erzählung den anderen
Anerkennung qls der, der 1st. Kr tLut 1es insbesondere
dann, WeNl dieser Anerkennun 1n gewlsser 1NS1C
He mehr selbstverständlich sicher sSeın ann Elemen-
arer Akt dieser Anerkennun i1st aufmerksames
Zuhören So ist biographisches Tzanlen e1ın Vollzug der
elementaren Grundbestimmung des Menschen, dalß

OE
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nıcht allein 1ST, sondern UG un! WG des anderen be-
darf ur un Selbstschätzung WwIrd ihm UrC den
Respekt un die Hochschätzung eltens anderer zuteil
Wıe elementar blographisches Handeln miı1t Ür
tun hat, WwIrd gerade ın der Verkehrung dieses elementa-
IC  - Handlungssinnes eutlic Lebensgeschichten 1insbe-
SoNdere Dirıtter werden auch Tzählt, Hochschätzung
abzuerkennen, Respekt verweılıgern. Ich en el
wen1ger Kriıtik un! d1ie Verurteilung einzelner
Handlungen, ennn beldes NSINVA Ja, WEelNnl 7A0 Besserung
führen will, Anerkennung gerade VOLaUs Ich en
das OSE Gerücht, den Rufmord

Biographisches eım autimerksamen Mithören, WEeNnln WIT die e1gene L e
YTrzanlien bedient siıch bensgeschichte erzählen, werden WIT bemerken, dal; WIT
sozlaler onventiıonen verschledene Fassungen VO ihr en un:! da WITr bel
und Konfektionen jeder Fassung eın bestimmtes Muster benutzen .}Z

Lebensgeschichte 1st also gar nicht einmaliıg un
vergleichlich. Es gibt TÜr S1e Rahmungen, Passepartouts.
Diıiese brauchen WI1ITr nıcht eriinden, S1Ee sSind vorgefer-
tUgt Wır finden S1Ee ın der Sprache VO  — Man rag S1e tTast
WI1e Konfektion Zeitabhängig un er 1ın bestimmtem
ınn modisch S1INdC S1Ee auch. Nur weil solche Muster Z
Verfügung stehen, können WIT uUunNs ohne YAD viele m-
stände ber uNnserTe Lebensgeschichte verständlich
chen. DıIie Muster machen fremde Lebensgeschichten den
Ze1ıtgenossen vertirau. un! plausibel. Ich Za ein1ge
Konfektionen 1ın ihren angıgen Trends auf Es gibt das
Muster der Reifungsstufen. In ihm spiegelt sıch die Per-
SONLIC  eit des Bürgertums. Ihren Literarischen AuUNs-
TUC tindet dieses Muster 1MmM Bildungsroman. Das Profil
dieses usters ıst dıie fortschreitende individuelle Selbst-
verwirklichung. Es g1ibt das Muster, das den Weg qls KAar-
rıere ach oben versteht, SEe1 q IS beruftflichen Erfolg, als
Gewıiınn Ansehen, eichtum oder Macht Gesellschafit-
licher Abstieg oder Stagnatıon muß annn als Verfehlen
des Lebenssinns interpretlert werden. el bısher g_
nannten Musteren Glaubwürdigkeit verloren. An-
ere nehmen Plaus1ibilıtät Da ıst etwa die KOonsu-
miıstıische Karrıere. Lebensphasen werden ach Anschafi-
fungen, Wohnungen, Autotypen Oder Partnerwechsel
terschlıeden Es g1bt wahrscheinlic zunehmend das
Muster schicksalhafter Determıinatıon. Es äng
INenN mıiıt politischen un! insbesondere m1 ÖOkologischen
Situationsbeurteilungen Ooder mi1t persönlich ähmenden
Erfahrungen W1e€e Arbeitslosigkeit. Alternativen dem
1SC elenten SiINnd nıicht mehr auszumachen. 1nNne

Berger, Einladung ZU Soziologie. Eıne humanıstische Perspekti-
V!  r München LA 64—76
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Wahl erscheıint deshalb nıcht möglich Es gab un: g1bt
das Master des Ausstiegs, der großen oder kleinen uch-
ten 1ın eın gesellschaftliches Abseıts, sSEe1 ın eıne Idylle
auf dem Lan SEe1 ın die prinzipielle Verweigerungs-
haltung des Iramps. uch die CHhrıstliıiıche Tradıtion hat
uster ausgepragt Eın olches Muster hat 1mM Pıetismus
geradezu den harakter e1INeSs Stereotyps angeENOMMECN.
1eses uster artiıkuliert sich nıcht sehr 1n Entwick-
lJungen, sondern ın biographischen Brüchen ın erge-
bung, Bekehrung, 1mM radikalen Neuanfang. Diıie Gesell-
schafit 1äßt uns alsSoO nicht allein, WEeNnNn WITr en
artikulieren mMuUusSsen S1e gibt Uuns sprachliche Muster
die and Diese Muster interpretieren aber nicht 1Ur erst
nachher das vorher schon Gelebte S1ie Sind auch Leitbil.-
der für das en, maßge  iche Rahmenentwürtfe fÜür die
Zukunft Ohne S1Ee Sind WI1Ir orientierungslos.
wel Tien des Umgangs g1ibt mıiıt diesen sozlal Vel’-

mittelten ustern VO  5 Lebensgeschichten, die patholo-
S1ISC sind.* Eiınerseılts die Totalidentifikation m1t einem
olchen Muster S1e macht rig1ide, äaßt {[Üür die 1e des
Lebens keinen Raum S1e deformiert un! ist melst 11UTL

vorübergehend oder in totalen Institutionen Ww1e€e 1ın Hait,
Kloster oder Klinik annähernd überhaupt realisierbar.
In einem olchen Fall g1bt eS auch aıllm eLWwWas
zählen Die andere pathologische Umgangsart 1ST die
erweigerung olcher Artikulationsmuster uch annn
g1ibt nıchts mehr erzählen, un: die Möglichkeıit, 1MmM
en zwischen Alternatiıiven wählen können, geht
verloren. ıe humane Umgangsart mi1t diesen ustern
1e dazwischen: Wır gebrauchen S1Ee eın bißchen W1€e bel
eiınem Kostümball, WI1Tr verändern s1e, kombinleren s1e,
wechseln ab, pPassecn S1Ee uns A Passecmh uUunNs auch ihnen

SO geben WIT ihnen UuNseIe Praägung Wır benützen G1E
hnlich W1e€e die rammatık, unNnseTIe Individualitä ın
ihnen auszudrücken.

Biographisches Jede Erzählfassung eıner Lebensgeschichte 1st standort-
TzaAahNlen bleibt gebunden, deshalb auf ONiLexXxX abgestimmt un! er -

spektivisch. IIıe Fassung, die jemand Stammtisch e_ra  m un! MacC
Vorbehalte za unterscheidet sich NC}  S der, die dem epartner E1-

Za WwIrd. Wenn auft die Erlehnisse des Krleges, der
Nazı- oder der Stasızelit die Rede komm , wird INa g_.
rade WenNnn INan sich bemüht, hrlich se1n, sensibel qauft
die ermuteten Standpunkte un Sichtweisen der (Ge-
sprächspartner eingehen. Aus den vielen MI1r ZABUE erIu-
SunNng stehenden Geschichten werde ich solche aus-

wählen, die, ohne Mißverständnisse erzeugen, dem

Goffman, Stigma. ber echnıken der Bewältigung beschädigter
Identität, Frankfurt 1989; ders., syle, Frankfurt Maın 1934
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Gesprächspartner meılne heutige Haltung aZıu verständ-
lich machen. Dem Ehepartner gegenüber WwIrd DA ande-
Les einfallen als den Freunden gegenüber, mı1t denen ich
politische Lehren Aaus der Vergangenheit ziehen ll
Der Erzählerstandpunkt verändert sich aber auch mi1t
dem Lebensalter DıIe In  el zeıgt ıbanl er VO  ; siebzig
Jahren eın anderes Gesicht als m1T vlerzıe. eıne Erzähl-
Tassung 1st erschöpfen un: endgültig Jede 1st eın VOIL-

äufiger, m der Reichweite beschränkter un! auf eıNe l
uatıon bezogener Versuch els muß nicht KRULE

anzt, sondern auch revidiert werden. Aus dieser rfah-
rung sSind WITr enötigt, unNnserTre Lebensgeschichte sehr
vorbehaltlich erzählen. KıS 1st eım Tzanlien mıi1t ın
nschlag bringen, daß der Tzanler selber och auft
dem Weg ist un deshalb auch m1t Irüher gemachten Har
ahrungen eue Erfahrungen MmMac Er arDelte och
sSse1lnNner Biıographie. Endgültigkeit erlangt die VA@) sich sel-
ber entworfene Biographie erst, wenn S1e nıcht mehr VO
Tzanler selbst YTzählt werden kann, we1l der Tzanler
VOr 1st. SO s]ieht siıch der edacnNnte YTrzanler 1imMmMer m1T der
Vorläufigkeit sSe1INeEeSs Erzählens un! deshalb mıi1t der mn-
möglic  eit konirontiert, amı einem Ende kom-
IN  5 Er mMuß sSe1INe letzte Fassung dem Mod überlassen.
eım Tzanlen der Biographie rifäahrt der Tzanler W1e€e
selten SONS die Zeitlichkeit sSe1lNer Lebensgeschichte. Ayıt
dem Scheitelpunkt zwıschen Vergangenheıit un! Zukunft
SUC dem ergangenen ECEUueEe Möglichkeiten abzuge-
wınnen, Identität en, DENAUET: „erzählend EeUu«rC

Möglichkeiten finden‘“‘. Dem TzZzanier SsSe1INerTr Lebens-
geschichte geht 1mM Grunde Se1INe Ex1istenz. Im Rır
zahlen se1ıner Vergangenheit gibt erkennen, WL

ın Zukunft hoffentlic m1T Zustimmung seıner Zuhörer
Seın beabsichtigt. Er SPUTT, solange rzählt, ISt

selne aC och en Er YTZzählt Seın eben, Zi-
Ün gewıinnen, sich en erhalten oder

sSeın en auszuhalten. Das Geheimnis UuUNseres Wr
ählens 1st das (jeheimnıs der Scheherezade

B1lographisches Der biographische YTzanler SUÜC sich verständlich un!
Kzanlien 1st anerkennbar machen. Gelingt das nicht. annn bricht
konflikthaft die kommunıkatıve S1ıtuation ın ihren tragenden inda-

menten en Der Versuch, sich biographisch VEl -

ständlich un! anerkennbar machen, hat aber ganz
spezifische Schwierigkeiten. Es ist fast unausweichlich,
daß der Trzanier irgendwann merkt, daß Se1INe ebensge-
Schıchtfe auch VO  s anderen Leuten YTZzählt WITrd, un:
ZW al ın eliner 9anz anderen un: höchst unangenehmen
Fassung, eiwa VO Richter, V nkläger, VO Geruch-
teerzählern, von Verwandten, VO Erziehern. Diese \Waf-
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sache edeute nıcht WL e1n Mıtwıssen un Mitdeuten
anderer, sondern VOL em ihren nspruch, mıtbestim-
Inen wollen, als WEl ich mich verstehen un wollen
soll Denn die remden Fassungen uNnserer ebensge-
schichten werden mıi1t ormatıvem Erwartungsdruck
uns herangetragen: Wer WITr se1ın oder bleiben hät-
ten aufgrun VO  - erkun un! Geschichte Erwartun-
gen un: Wünsche können entmündigen un:! NnechNten
S1e können aber auch Selbstbestimmung ördern Und
qals solche S1ind S1Ee 1n der Erziehung unverzichtbar. Wiıe
en OTdern! unNnseTe Lebensgeschichte 1mM Kopf un:!
1mM und anderer eute Selin kann, ze1ıgt ZUL eispie die
audatıo anlälilich e1iINeSs ubiläums Oder eine auf
en ausgreifende Gratulation eım Geburtstag. Wenn
elnNne solche Erzählung gelingt, annn ist S1e eiınNne Anerken-
nung S1e ı11 „ Weıter SO‘“ Oder: „Die oder der
bist du Ich freue mich darüber Du hast meıne VOoO Zl
stımmung. Du bist MIr, wWw1e du gelebt hast, erziıic

DA

willkommen Ich anerkenne dich Ich wWIlL, daß du der
bist, der du gist } Wenn eine solche Anerkennun aller-
ings auft eliner Fassung meıner Lebensgeschichte beruht,
die ich nicht bereit bın mıtzuvollziıehen, annn bın ich VO  n

ihr peinlic berührt )as ist etwa der Fall, WenNnn jemand
mMeılıne eıstun 1ın einem eru en würde, den ich sel-
ber als verfehlten Lebensweg betrachte Dann habe ich
den INATUC daß ich m1t der Anerkennung Sar nıcht g-
meın bin Es annn dagegen lehrreich oder tröstlich, he1l-
Sa oder befreiend Se1lIn un euUue Kräfte wecken, WEl

jemand eine ECU«E und für miıich akzeptable Fassung Me1-
Ner Lebensgeschichte Aaus sSse1ıner Perspektive FZählt,
etwa Aaus der Perspektive des 1ebenden Ooder des era-
peuten. (Oder WEln eSs mır jemand ermöglicht, das Aaus

meılıner C verpfuschte en in der 1el freun:  iıche-
[eNMN un! heilsameren Perspektive der biblischen Ver-
heißungen sehen. Wenn also eınNner MItT WOoON1W1 wIrd

me1lner Lebensgeschichte e1INe Fassung geben, d1e VO

mM1r üubernommen und bel er Kritik 1mM ganzen doch be-
jJaht werden ann Ist das nıcht der Fall, annn ich
mich für überfahren, meıner Selbstbestimmun ente1g-
netT, f{ür andere Zwecke verwertet oder verwaltet. DDas
Bıld VO IT spricht mich. Meıine Akzeptanz wird }
untier die Bedingung gestellt, eın anderer se1ln sollen,
als ich Seın dl ıe Lebensgeschichte wıird eıner Le1-
densgeschichte. DDas i1st der on: den WITr mı1t den
Vorstellungen der Eltern, m1% den Wünschen des Part-
eTrs un! oft mıi1t den VO uUunNs selbst erfundenen
dealen en Deron ST a lsoO Nn1ıC die Ausnahme.
In dere findet die unbedingte gegenseılt1ige Anerken-
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Nung nıcht STa Was WIT Linden, ist mels FÜ eiINe be-
dingte Anerkennung, un Was WI1Tr geben, 1st mels auch
1Ur eine edingte Anerkennung Was WIT aber brauchen
un immer suchen, ist eiınNne unbedingte Anerkennung Im
en Jesu VO Nazaret WITrd W1e SONS selten dieser 6J@e-
entare un: SC  ießlich ICon eutlıiıc Z —
schen den ihm VOoO  a selnen Zeıitgenossen zugedachten [@-
bensmustern un! der Lebensgeschichte, die SE1INE eru-
Iung erzwiıngt. DIie Mutter un „die Brüder“ Jesu wollen
ın ihm den Zimmermann sehen, c1je Zeloten un die Sad-
duzäer den politischen ebellen, die Leute den under-
ater, ein1ige den erwarteten Mess1as, die Jünger den, der
1ın ihren a  en das elclC bringt. Mıt keiner dieser Br
wartungen annn Jesus Se1INE Lebensaufgabe Z Deckung
bringen DIie rage ist ob un! WI1e trotz olcher Verwel-
gerung der sozlalen Anerkennung en möglich ist

Autobilographisches Es g1bt viele Gründe, VO  . sich erzählen. Kınıge WUTr-
Tzahlien SUC un! den schon genannt: dem anderen die Möglichkeit g-
erbittet unbedingte ben, sıch andeln: auf den Trzanler einzustellen; sich
Anerkennung VOT dem anderen als zurechnungsfähig darzustellen; sich

selbst ın selnen Rechtsansprüchen auszuwelsen un
deres mehr. Aus olchen Gründen ergeben sıch ZLWalL
terschiedliche Erzählfassungen elines Lebens ber S1e

iIUMMer SO bın ICh: MUr, der Se1IN.
N1ımm mich TOLZdem erns Laß mich biıitte deshalb nicht
fallen Laß die in melınem en beschlossenen An-
sprüche gelten. Ich moöchte VOL dir ın er Konkretheit
iCch“ dürfen Offensichtlich braucht der rzähler,

selne oOnkreie Identität gewı1innen, die Anerken-
Nnung Urc andere. Und offensichtlich echnet damıit,
daß eine solche Anerkennung Se1lınNner lebensgeschichtli-
chen Identität eım anderen einfordern darf Er LU 1es
ın der Erzählung selner Biographie. DiIie H der Erzählung
vollzogene Bıtte impliziert allerdings eın Rısıko S1e ist
nämlich eın Akt der Selbstpreisgabe un des e-
henden Vertrauens Der andere könnte iıMmmerhın die
betene Anerkennung des ihm 70L Kenntnis gebrachten
Lebens verweıgern. Er hat 1U Macht gewonnen. Hr
könnte die Anerkennung Bedingungen knüpfen,
könnte elle AUS der Anerkennung ausklammern. Oder
diıe Anerkennun könnte leicht ber SEINE Lippen
kommen, daß S1Ee Gleichgültigkeit, Desinteresse verrat
er m1 der blol3 bedingten Anerkennung, och mı1t
der Gleichgültigkeit wıird der Tzanler sSe1INES Lebens gut
en können. Er zl mehr. Er muß sich deshalb iImmer
Iiragen, b selnen Zuhörer nicht überfordert Dieser 1st
vielleicht peinlic berührt un hält die Erzählung fÜür
unerwünscht, überzogen, aufdringlich. Der Zuhörer
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sich nicht willens un nicht 1n der Lage, den 1ın der
Erzählung erhobenen sprüchen entsprechen. Des-
halb verhält sich zögerlich un distanzliert Was der
YTzanler sSe1INeEeSsS Lebens sucht, ıst eıne unbedingte AÄn- 4

erkennung. Er sucht eınen, der sSeın en bejaht,
einschließlich selner rrungen und Wiırrungen, se1ıner
Verletztheiten un selner Schuld Das biographische Er-
zahlen ist seıner Intentıon ach eiINe Suchbewegung ach
eiınem olchen uten Orer In der ege muß sich
zurückhalten Er darti lugerweıise nicht es
ber das chwebt ihm VOL, einmal a  es, vorbehaltlos
zahlen dürfen, jemandem, bel dem gut aufgehoben
1st Gesucht 1STt meın en eine (3Tavur 1n Giottes
and Jes 49, 16)

Autobiographisches uch WEl der YTzanler nicht es sagT, SEe1INE rzählung
TYTzanlien bezeugt g1bt selınem Zuhörer einen Vertrauensvorschuß.
zuverlässige un Mißtrauen scheinen also mı1ındestens egrenzbar
Wirklichkeit Se1IN. Es werden Ja 1n der Lal Lebensgeschichten Yrzählt

Menschen geben sich voreinander Blößen, ohne sich
wechselseıtig sicher seın können. uch 1n unseTer (ze-
sellschafit der Konkurrenzen un der Interessenkämpfe
scheint das och möglich sSeın kın olches Ris1iko, sıch
VOL dem anderen zunächst einselt1g eınNne geben,
1st AL untier der Voraussetzung ASINMVOLL., da der Br
zähler bel Verweıigerun der Anerkennun nıcht 1NSs Bo-
denlose Biographisches TYTzanlien scheıint unterfan-
gen un sSeın VO  - der Gewi1ßheit, dal nicht
völlig 1NSs eere, 1NSs Ungehörte hıneın YTzählt WITrd. Der
Tzanler scheint imMmmMmMer wıeder davon ausgehen kön-
CM daß sSeın en\em Suchen ach Anerkennung
schon anerkannt i1st unener VOL Selbst-
verlust 1n uter and bleibt Allein diese vorausgehende
Gewißheit mMAaC Mut un: g1bt Zuversicht, erneut
chen. SO kommt 1mM Trzanlien der eigenen ebensge-
Schıchtfe nıcht T: die 1i ach och ausstehender An-
erkennung, sondern och 1el mehr die schon geschehene
Anerkennun Z USATUC die unzerstörbare IT
des Menschen, die ihm VO  S dem zukommt, der eın besse-
rexr; CHNaAUCHECL und zugleic wohlwollender Zuhörer 1ST,
qls WIr sSeın können.
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